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Conjectaneen zu Plutarch. 


1. Im Demetr, 1 wird erörtert, was eio9njoeıs und rexveı mit einander gemein haben 
und worin sie sich von einander unterscheiden. Beide können, das ist das gemeinsame, 
das entgegengesetzte aufnehmen; der unterschied dagegen ist in sù zoos t win raw 
xowouévav dvapoof enthalten, Ich meine, es gehöre nun zo» xowouévov vaoo zusam- 
men: wie dort das dvnlaußdveodaı tv Evarıiov, so hier ģ-r®v xowouévov &vægpogg. 
Nicht als ob die verbindung za r&An tõv zowou£vov zu miszbilligen wäre, sondern 1) weil 
es bedenklich ist, die @vapoo« objectslos zu fassen, und 2) weil das vermeiden z. b. des 
vooeoov doch unmöglich als ein zog des vooeoov gedacht werden kann, Ich glaube dasz 
diese verbindung noch mehr gesichert werden würde, wenn wir 05 rıwa rein lesen 
wollten: „die beziehung des vorgestellten auf gewisse practische zwecke. 

2. Ebendaselbst erklärt Plutarch, er wolle unter seine biographischen gemälde 
ein oder zwei paare von männern aufnehmen: xeyoyuévow doxerrröregov wurois xæ yeyo- 
vorov v EEovoiaıs xæ) rrodyuaoı meyakois errıpavav eis xaxiæv. Wer Plutarch viel gelesen 
hat weisz, wie oft die ursprüngliche ordnung gestört worden ist und ganze zeilen wie 
einzelne worte an unrechter stelle vom rande aus in den text eingeschoben sind, Hier 
nun dünkt mich sehr angemessen: „sie haben es in einer hohen stellung und bei groszer 
macht an klugheit fehlen lassen“, angemessener als: sie haben in hoher stellung und bei 
groszer macht sich einen sehr schlechten namen gemacht, sich dem laster ergeben. Denn 
was sie zu falle gebracht hat, ist, dasz macht und klugheit, diese eng verbundenen schwe- 
stern, bei ihnen nicht verbunden gewesen sind, sondern eine dyvamıs @uasns (cf. Dem. 
42. fin.) da war, Ich rathe daher zu lesen: zwv de xeyoņuévæv avrois doxerrıoregov èv 
Ekovolus za moyai weydAoıs za yeyovórov Erupavav eis xaxiav. Vielleicht ist jedoch 
noch ein weiterer schritt zu thun und &rmuopaiav eis zaxiav zu lesen: sie sind in laster 
verfallen. 

3. Demtr. 1 werden die beiden verglichenen feldherren E&gwzxot, rorıxoi, otoa- 
zıwrıxoi, meyalodwgoı, rroAvreieis und Òfo genannt, Sicherlich hat Plutarch nicht 
sechs eigenschaften confus durcheinander nennen wollen, sondern drei paare. Das erste 
paar ist £owzıxoi und rrorıxoi, dem genusz der liebe und des mahles ergeben, das zweite 
paar finde ich in weyaAodwgoı und moAvreisis, und zwar so, dasz in dem ersteren ein lob, 
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in dem zweiten ein tadel ausgesprochen liegt; daher denn in der Comparatio c. 2 es heiszt 
Ev zoivvv Eon rdw Errawovulvov Ayrwviov, tò pihóðwpov xa ueyałóðwgov. So würde 
nun als drittes paar uns übrig bleiben øroanwuxoi und Ößgiorei, das erstere die einwoh- 
nende kraft als tapferkeit im kriege, das zweite dieselbe als brutale gewalt im frieden 
oder im glück, wie es in derselben Comp. 3 heiszt: Ößgıorei uv eurvyoüvres EupoTEgot. 
Ich empfehle daher vßgisrei hinter orgenuwrıxoi zu setzen, damit die paare zusammen kom- 
men. Denn niemand wird glauben, dasz Plutarch, der so gut wie einer durch antithesen 
wirkt, so zuchtlos sollte geschrieben haben. 

4. In gleicher weise halte ich auch dafür, dasz Demetr. 2 die ordnung der worte: 
xagıw xæ Bdgos xa póßov zul Ögav, wie sie jetzt im text steht, nicht könue die ursprüng- 
liche gewesen sein, sondern dasz gav xaù zdow za) Paoos zei póßov zu lesen sei, da 
die œgæ gleichsam die basis bildete, auf welcher die ydoıs ruhte: dasselbe verhältnisz aber 
zwischen ßdgos und góßos statt fand. ó 

5. Demetr. 2. ýdøros ydg av dvyyevéoða oyoAdlwv te meg nótovs zæ toupie 
xai diras dBooßıoraros Bacihéwr. So lauten diese worte, wie sie Emperius zuerst ver- 
bessert hatte, in unsern neueren ausgaben, Indesz musz hierbei auffallen, dasz so 0%0- 
)&£ov, welches doch sicher auch zu »dıoros dw ovyyer&odaı gehören sollte, blosz zu &Boo- 
Bunraros gezogen ist. Denn es wird Demetrius geschildert im zweiten theile des satzes 
wie er zregi tàs modgeis gewesen sei: man wird es naturgemäsz finden, dasz im ganzen 
ersten theile geschildert werde, wie er oxoAd&ow beschaffen war, Noch ein weiteres be- 
denken. Bei dieser verbindung würde man, da oyoAdiov unzählige male absolut für 
sich steht, auch oyoAdlov zwar mit regt norovs, aber doch nicht mit regt tovpas xæ 
dieiras verbinden könnte, genöthigt, diese begriffe, regt rorovs xui rovpdg zul dıetias zu 
aBgoßıoraros zu ziehen. Wenn aber die zguyei und dia recht wohl dazu passen, so 
paszt wieder das trinken nicht zu dem dßgößiov. Aus diesen gründen schlage ich 
vor: dıoros yo av avyyerkodu oxoAdlom te xal regi nótové, xæ Tevgpais zul diairas 
aBeoßıwıaros. Es sagt also Plutarch diese beiden dinge von Demetrius aus: 1) dasz er 
unbeschäftigt und beim becher in der unterhaltung (das ist nämlich hauptsächlich das 
ovyyev&odeı) anmuthig war, 2) dasz er ein freund des raffinirten genusses war. Die zgvgn 
kann sich in wohnung, kleidung, auch im umgang mit frauen zeigen, die dia bezieht 


sich hauptsächlich auf tafelfreuden, delicatessen, wie z. b. unten c. 50 diewa ræge- 


ozevalero xF ýuéoav ov ueureın lehrt. 

6. Demetr. 2. Demetrius nimmt sich den Dionysus zu seinem vorbilde, œe 7o- 
iéu re yanosaı deworarov eignen» te awdıs èx rohéuov Toebaı xat mods evpgodóvyð zei 
zagw uueléorarov. Kal haben Schaefer und jetzt auch Bekker getilgt. Aber auch ab- 
‘gesehen hiervon ist stoyvyv re&ıpa moos evpgoovonv eine redensart, die mir unerträglich 
und an dieser stelle ganz unangemessen vorkommt: an dieser stelle, die offenbar etwas 
schwungvolles und poetisches an sich hat, wenn nicht reminiscenz aus einem dichter ist. 


Ich schmeichle mir das ursprüngliche wiederherzustellen, indem ich lese: elgjvyy te av- 
His Ex noléuov IgEyaı, za 77905 Evygoovenv xai ydgıw Euueidorarov. Ogeyaır ist noch 
von dewörarov abhängig. Eigývņv Yokıyar wird durch analoge beispiele, wie sie z. b. El- 
lendt im Lexicon Sophoeleum und Wellauer im Lexicon Aeschyleum bieten, geschützt. 


7. Demetr. 5 wird der Kampf unter den Diadochen des Alexander mit dem vn- 
ter den elementen des philosophen Empedokles verglichen. Die puncte der vergleichung 
sind 1) dasz unter den elementen wie unter den Diadochen insgesammt ein ununter- 
brochener krieg statt findet; 2) dasz dieser krieg und hasz jedoch unter den sich näher 
und unmittelbar berührenden elementen wie unter den in specielle berührung kommen- 
den Diadochen besonders hervorbricht und in helle flammen aufschlägt. Ein grund, wo- 
her diese feindschaft stamme, wird bei den Diadochen nicht angegeben, wohl aber bei 
den empedokleischen elementen. Sonderbar. Diese motivirung findet bei dem gegen- 
stande statt, der nur zur vergleichung herangezogen wird, und bei dem nicht, um des- 
sentwillen die vergleichung gemacht wird. Und wie geschieht die motivirung? Die dı«- 
yood und der rröAeuos haben ihren grund in dem weixos und der gidi (did 10 weixos 
xai tyv gYıllav). Man kann zwar sagen, dasz auch die yılia zu der diayoga beitrage; 
aber dies wäre an sich gesucht, und liegt nicht im system des Empedokles. Wer sieht 
nicht ein, dasz die betreffenden worte überhaupt ein glossem von der hand eines gelehr- 
ten lesers seien, der seine belesenheit in den griechischen philosophen hier documentiren 
wollte? Wir lesen also: woreg Ev tois ’Eunedoxrisios ororyeioıs Eveonı dınyogd ngos hinia 
zul roAenos. 

8. In demselben capitel hört Antigonus, Wrolenaiov-£+ Kúnos diaßavra rog- 
Jev Zvoiav- xal ts nóheis arcdyew zar Pıdleoger. Ptolemaeus sucht die städte an sich 
zu bringen, wie umgekehrt Demetrius dieselben sich treu zu erhalten, did xeıgos Exew, 
wie es am schlusz des capitels heiszt. Kaum glaubhaft ist es nun, dasz Plutarch jenes 
sollte durch zwei nicht eoordinirte begriffe bezeichnet haben: denn «arrdyew ist generell, 
BıdleoIaı speciell durch gewalt. Daher lese ich statt «ndyew lieber vrdysw, was die 
verlockung und intrigue wohl bezeichnet, zumal dem fıdLsodeı gegenüber übrigens 
auszerhalb eines solchen gegensatzes auch die generelle bedeutung des entziehens ha- 
ben kann. 

9. Demetr. 6. avrov te tov Kiliıw za Yilovs avıy dwgnoduevos QNMÉTEUYE. 
Mit feinem gefühle hat Coraes rovc yiAovs gelesen. Ich erwähne dies, um zu bemerken, 
dasz in der Diadochen- und folgenden Zeit íos entweder wirkliche freunde sind, oder 
dies wort — und dies ist bei weitem das häufigste — geradezu personen vom hofe be- 
zeichnet, welche einen fürsten in den krieg begleiten, ohne jedoch am kriege selbst mit 
theil zu nehmen, daher z. b. c. 16, in der beschreibung der schlacht von Salamis au! 
Cypern, es heiszt: roð dè Ev ÖAxdoı mapoguðvros yov Feparóvrow zei plAov zat yovaı- 
xov: es sind die dienerschaft, die hofbeamten und die frauen. Eben so c. 50 als die 
theilnahme des Seleucus für Demetrius ersichtlich geworden war, öAiyoı tò noðrov, era 
oi schetoroı tv pih wv Egerendov maot tov Amwjrgıov, es sind auch hier die personen vom hofe. 
Ich habe mir die stellen gesammelt, in denen of giAo:. unzweifelhaft diese bedeutung hat. 

10. Demetr. 10. zwv de Meydoow dhóvror za row omarınrov èp gonayiv toa- 
roucvov, Admvasoı zraonımoavro moli derjoeı roVs Meyaoeis, za eyv goovoav xfahah 
nAevdEgwoe tv nółw. Wenn Megara, wie es in den ersten der angeführten worte heiszt, 
bereits eingenommen ist, so ist auch die macedonische besatzung heraus: wie kann Plu- 
tarch nun noch sagen: tv poovody &x3alav? Selbst das xai, welches unmittelbar vorher- 
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geht, bezeichnet im historischen stil einen fortschritt der handlung und ist sehr füglich 
durch hierauf zu übersetzen. Sehen wir die situation an: Megara ist genommen, die 
macedonische Garnison hat die stadt räumen müssen, die soldaten haben bereits zu 
plündern angefangen. Es ist eine athenische gesandtschaft zugegen. Diese verwendet 
sich für die Megarer, der befehl der plünderung wird zurückgenommen: das geraubte 
soll zurückgegeben werden (viele soldaten thun das freilich nicht), Demetrius zieht seine 
eigene besatzung aus der stadt zurück und giebt dieser die freiheit, Hierin ist einheit 
und klarheit. Diese fassung aber erhalten wir, wenn wir statt &xBeAov lesen &kayayom. 

11. Leichter hoffe ich in den gleich nachher folgenden worten, wo es von dem 
philosophen Stilpon heiszt: dosav Exovros advdeos jonufvov nws Ev Novgie xaraßıðvær für 
den vorschlag beifall zu finden, dasz man ndvıwg satt wg lese: er war entschlossen sich 
unter allen umständen die ruhe zu erhalten. 

12. Eine in mancher beziehung bedenkliche stelle ist im Demetr. 10 zoe@rov 
new yo Avdowrov drdvrow tðv Anwijtıov za Avríyovov Baoıkeis dvnyógevoav, allg 
üpocovuévovs TOvVvoud, zul Todıo dr uóvov tv Baoıkızaow čte tois ano Dılımrov zaù Aeg- 
dvdgov rregeivan doxovv etc. Auch Bekker hat moðrot weEv, wie mir scheint, durchaus 
mit recht, um zum folgenden uovor de einen schärferen gegensatz zu bilden. Ebenso 
Bekker: œs zovro ð ete, Was nun den inhalt der worte anlangt, so ist es bekannt, 
dasz Antigonus und nach ihm Demetrius erst in folge des sieges bei Salamis den 
königsnamen angenommen haben. Daraus ergiebt sich also, dasz, wenn die Athener 
schon jetzt beide zu königen ausgerufen haben, dies ohne folgen geblieben ist. Nach 
unseren worten: @AAws &pociovufvovs Tovvou« musz man dagegen schlieszen, dasz sie da- 
rauf eingegangen sind und sich fortan könige genannt haben. Wenn sie @AAws i. e. bis da- 
hin den namen zurückgewiesen haben, so haben sie seit und mit diesem momente ihn 
nicht mehr zurückgewiesen. Man wird kaum leugnen können, dasz diese stelle mit der 
folgenden erzählung im widerspruch stehe. Meine meinung ist, so oft ich wieder zu die- 
ser stelle zurückgekehrt bin, immer dieselbe, dasz in @4Awg ein fehler stecke, und dafür 
avrovs zu lesen sei. Die Athener riefen sie zu königen aus. Sie selbst, Antigonus und 
Demetrius, lehnten diesen namen ab. 

13. Demetr. 12. tọ Ò` Uneoßalloufvp Aaungormm zaù mokvıeieig tv ünodo- 
ynv čoyvgrov eis avasdyua ðņuocíg didoodaı. So wie die worte hier stehen, müszte man 
bei tv üUnodoynv etwa Exeivaw ergänzen, Der sinn wäre dann: wer die gastliche auf- 
nahme überbiete, welche den vorher erwähnten gottheiten zu theil werde. Dies ist un- 
glaublich: auch der nothwendige begriff &xeivov, der, auf den es gerade ankommt, doch 
nicht aus der luft zu greifen. Ich schlage daher vor zu lesen rùs vrodoxijs, wer sich 
auszeichne durch den glanz der aufnahme. Parallelstellen, wenn jemand deren wünscht, 
bietet selbst das Lexicon von Rost. 

14. Demetr. 13 extr. ovrw xaraywzóuevor Tod AWIEWTTOV rO00dLepFeigav avróv, 
ovde AAlwg Öyıaivovra tv didvorav. Man sieht nicht, dasz die Athener, indem sie dies 
übermaasz von ehren decretirten, damit sich hätten über ibn lustig machen wollen. 
Plutarch hat wenigstens nirgends angedeutet, dasz er diese absicht dabei vermuthet habe. 
Viel eher das motiv der furcht cf. c. 31, bei solchen ehren «yaıgei tiv miorw 6 Yoßos. 
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Wohl aber liegt es nahe, dasz die Athener sich selbst damit lächerlich gemacht haben. 
Ich trage daher kein bedenken zu lesen: oðrw zareuwxuuevo Eavrav, TÖV avIgwrn 
rrooodiepdeigav auroV. 

15, Plutarch hat Demetr. 14 die leichtfertigkeit des Demetrius in ehelichen ver- 
bindungen erzählt, und schlieszt nun, auf das frühere zurückblickend, zou«vm — v Ton 
Anumgiov zuwn) noós te YlAav zul tàs Akas yauerds, wore mollais uev dvednv Eraigaus, 
moAhuis dE EAev$eguus ovveivaı yuvaıki, za uáliora dm regi tv Ñdðovýv aavınvy xaxðs dxod- 
oar tv rore Baoıldov. Wenn teui das richtige sein sollte, so müszte es geradezu gleich 
„geringachtung“ oder zoıevrm gleich „so unbedeutend“ sein. Ich habe mich nicht von 
der angemessenheit dieser erklärungsweise überzeugen können, wenn auch, wie ich ge- 
stehe, mehrere stellen bei Plutarch vorkommen, die so zu erklären sind. Ich meines- 
theils würde statt zuun) lesen rovøý, ein ausdruck, der von Plutarch und anderen schrift- 
stellera jener zeit auch speciell von ausschweifungen im geschlechtlichen gebraucht wor- 
den ist. 

16. Demetr. 19. Hal de more nAeiovas Nucons Ev rótois yevouévov xæ mod- 
yacıw Akyovıos os edu diogAmosıev avrov ete. So viel ist gewisz, dasz Demetrius nicht 
sein mehrtägiges zechen, sondern seine mehrtägige abwesenheit entschuldigen will. 
Für jenes würde eine ngöyaaıs anderer art gesucht werden, z. b. ein freund sei vermählt 
u. desgl., nicht aber das rheuma. Ich glaube daher mit sicherheit, dasz drroyevou£vov 
gelesen werden müsse, nicht yevou£vor. 

17. Demetr. 26. &ue za tiv Enoreiav toù Anumıgiov noosenıkaßovros. An 
dem nooseruAaßeiv hat Reiske mit richtigem gefühle anstosz genommen. Warum tragen 
wir doch bedenken, aus dem anfange unseres capitels zgoszao«@Aaßovros zu entnehmen? 

18. To pavlórarov evvoias öy Paoılevor zaù Övvaoraus texuýoróv duv Öregßo- 
An) muov: übermaasz von ehren ist das schlechteste, unsicherste zeichen der liebe von 
republiken gegen könige und fürsten, sagt Plutarch Demetr. 30 und fährt daun fort: ns 
èv rij myonıgkoeı ıov dnodıdovıwv Eyovang 10 xdv, dpaıgei tv niorww ô póßos. Dieser 
ausdruck ist auf das äuszerste hart: 7) ÖreoßoAn Eyeı tò xaAov. Man könnte sehr füglich 
denken: 7 tiun) &yeı 10 x«Aov, die ehre hat das ihr zukommende x«@4Aov; aber hat denn 
auch ») öneoßoAn ein ihr zukommendes z«@A0v? Sie könnte allenfalls tè xaAov, nie aber 70 
xaA6v haben. Doch überhaupt kann der sinn nur der sein: selbst wenn dies übermaasz 
aus dem freien entschlusse der verleihenden hervorgeht, wird es doch keinen glauben 
finden. Und so wird man sich schon ein herz fassen müssen 75 êv ti moocıgEosı rar 
änodıdovrwv Eyovons tÒ alrıor. 

19. Obwohl die scharfe gegenüberstellung mit uv — dE bei Plutarch nicht mehr 
so gäng und gäbe ist wie bei früheren, wird c. 31 in. doch eyxaAav wer uerolws, dom 
dè etc. die richtige lesart sein. 

20. Demetr. 42 wird eine sehr schöne erzählung gegeben, wie Demetrius die 
klagen eines alten weibes ungehört läszt und diese ihm dann zuruft: un Puoileve. Bei 
diesem worte dyy9eis opóðoa zul 005 tovr yevóuevos dv&orgeyev els tv olxiav, xæ 
núvia moımoduevos Čoreoa rois èvrvyeřv ßovłlouévoic, dogáuevos do TNS mroeopúrndos Exeivns, 
gem noAlas ýuéoas EoxoAeoev. Ich nehme an dem bezeichneten worte anstosz. Deme- 

2 


6 


trius nimmt ja doch nicht gleich diese sache vor, sondern kehrt erst in das haus zurück, 
von dem er ausgegangen war. Abgesehen hiervon, wie wenig ist jenes tovr für den 
gegenstand, die klage der alten, bezeichnend! Ich vermisse einen begriff, welcher, wie 
dnyFeis opöder, die allgemeine wirkung auf das gemüth des königs bezeichnete. Diesen 
giebt mods aðra yevouevos, und so empfehle ich hier zu lesen. Der könig wurde ernst, 
in sich gekehrt. 

21. Von den schiffsbauten des Demetrius wird Demetr. 43 gerühmt, dasz an ih- 
nen oùz Ñv tÒ xaAdv dvayamıcrov odde TÒ regen) TS xaraoxevijs drreoregodvıo TNV 
zosiav, CAA TÒ táyoş zul rÒ čoyov dgioľeuróregov roð wey&dovs rragetyov. Ich zweifle 
natürlich nicht an der richtigkeit des gebrauches von čoyov an sich; denn auch das schiff 
hat sein &oyov wie die hand; aber wenn ich bedenke, wie eben erst où ta An móvov, 
dilg xat rè ueyEIM töv Eoyoy gesagt ist, und wohin sonst der pJlutarchische sprach- 
gebrauch sich neigt, d. h. mit &oyov nicht die thätigkeit, durch welche der zweck einer 
sache verwirklicht wird, sondern das ausgeführte werk zu bezeichnen, sei es eine that, 
sei es ein bau, so bin ich doch geneigt auch hier statt čọyov zu lesen Evegyor, wodurch 
dann das z«xos seine ergänzung erhält. Das schiff musz schnelligkeit und kampflähigkeit 
besitzen: das erste um an den feind heranzukommen, das zweite, wenn es an den feind 
heran ist. 

22. In Demetr. 45 werden mehrere verse aus einem uns unbekannten stücke 
des Sophokles eitirt. In diesen scheint mir, dasz v. 3 das ð zu tilgen wäre; auf diese 
weise erhält das citat eine einheit, indem sowohl der vorliegende und der zur verglei- 
chung herbeigezogene gegenstand, und beide auf einander bezogen, vorgeführt werden, 
wie es die vorhergehenden worte des Plutarch zu erfordern scheinen: 7v ovv ô Xo- 
gyoxl£ovs Meveiaos eixova weis avroð túyais ageridmew. Sodann ist v. 1 der zuxvos 
Jeo 790%05 mir doch eine seltsame ausdrucksweise. Ich denke, man wird mit mir IEwv 
vorziehen: der zozuos ev nuzvd IEwv 700x9 wird jedem verständlicher erscheinen. 

23. Plutarch sagt im Demosthenes 2, dasz der historiker haben müsse re@rov — 
x udhıore tiv nolw evdoxıuov xù yıloxahov xæ noAvavdgwrov, wsßıßAlov te navroða- 
möv ap9ovian Exov, xæ, 000 tovs yodpovras dagevyovra cwrygig yvýuŅs Enmipa veotéga v 
ellnye niou, droh,eußdvov dzo) za dianvvdavöuevos, um noliy und dvayzaiov Ev- 
dees drnodıdoim tò Eoyov. Der geschichtschreiber musz also in einer angesehenen, ge- 
bildeten und volkreichen stadt wohnen: diese gewährt ihm, um ein nicht mangelhaftes 
werk zu liefern 1) eine fülle von büchern jeder art, 2) die möglichkeit, da, wo ihn die 
bücher verlassen, persönlich erkundigungen einzuziehen. Wie ist es nun denkbar, dasz 
diejenigen dinge, welche den schriftstellern entgangen sind, owrngie pvýuņs Errıpanveo- 
zeoav zıiorw erhalten haben sollen? Gewinnen sie etwa an ziorıs, weil sie den schrift- 
stellern entgehen? und ist die owrngie uvýunņs, die erhaltung durch das gedächtnisz, bes- 
ser als die schriftliche aufzeichnung? Nach meiner ansicht ist dies eine absurdität; viel- 
mehr zu lesen erıopaleoregev. Dadurch dasz sie blosz owrneig uvýunņs, nicht durch 
aufzeichnung, uns überliefert sind, ist ihre suiorıg Eruoyarsoregu geworden, und man musz 


nachfragen und mündlichen bericht einziehen, den man denn am ersten in einer groszen 
stadt findet. — Für önoAaußdvov würde ich megeAaußdvov wünschen. Doch bin ich 


dessen nicht sicher genug. Noch ist die auffällige construction des finalsatzes œs — dnodı- 
doin nach Xoj. Wir werden aber leicht dafür abhülfe finden, wenn wir xo7» lesen, was 
an sich das richtigere, ja allein richtige ist, da Plutarch, was für den historiker am be- 
sten wäre, seiner eigenen lage, dem aufenthalte in einer kleinen stadt, gegenüber stellt. 

24. Plut. Demosth. 2. où yado ovrws x av ovoudınv rd rodyuara dvmévæi xæ 
yvogilew ovveßawev Nulv, os €x töv mayudıov duosyeros cyouev uneis ErrnxoAov- 
Jev dıd raŭıa xal tois Ovönaoı. Kállovs de “Poneixijs dneyyelias za rdyovs ai- 
oFraveodaı xæ etc. Sintenis in der neuesten ausgabe pflichtet, wie ich glaube, mit recht 
dem scharfsinnigen Reiske bei und liest: os &x zov roayudrov Ov dumsyerns styouev 
Eurreıgiav. Aber did taŭra bleibt noch unerklärt. Blicken wir jedoch weiter, so begegnen 
wir einem eben so unverständlichen worte: réyovs, d. h. in der verbindung, in welcher 
es steht, unverständlich, Was x«4405 “Pwuaizie anayyekias ist, ist sehr klar: was ist aber 
t&yos? Nach meiner ansicht ist z«xovs dort an eine unrechte stelle gerathen, und 
wieder an die rechte stelle zu bringen, indem wir statt deœ tæðıa lesen die zexows. 
Wenn ein heilmittel zwei schäden zugleich bessert, sollte es vertrauen verdienen. Der 
sinn der stelle ist nicht zweifelhaft: „bei uns war der fall, dass wir nicht erst die latei- 
nische sprache. und dann die geschichte Roms lernten, sondern eben weil wir bereits 
einige kenntnisz der geschichte besaszen, gelangten wir bald auch zur kenntnisz der 
sprache, so weit sie für einen fremden zu erwerben ist. 

25. Eine sehr schwierige stelle ist der schlusz des 2. capitels: 4 de moos our 
MELET za QOxNOL 00x Euyeons, AA ols tiot mAeiov te 6xoAn) xaù tà vis wgus Erw mods Tas tov- 
ras Eruxwgei yıhousias. Das tiefere studium der lateinischen sprache und ihrer feinheiten 
ist nicht leicht, und mehr die sache derer, die mehr musze haben (als ich) und noch 
jünger sind als ich. Zruyweei 0905 dürfte schwer zu erklären sein, Ich biete statt des- 
sen einen vorschlag, zu dem ich, wie zu wenigen, volles vertrauen habe: xai tà ns 
gas Ete Q05 10 Tais rorwvraıs nyerget» yıhoruleıs. 

26. Nach dem bitterbösen ausfalle, den Plutarch Demosth. 3 gegen den ein- 
gebildeten Caecilius gemacht hat, kann die rückkehr zur sache unmöglich mit yde ge- 
schehen. Ich rathe daher Anuoo9&rnv ð 00» zu schreiben, wie es der sprachgebrauch 
des Plutarch mit sich bringt. 

27. Demosth. 5 bestimmt der junge Demosthenes seinen pädagogen, ihn zu der 
verhandlung mitzunehmen, in der Kallistratus auftritt. Er thut dies, &rreıoe deouevos xa 
roosvnsnevos. Ob nicht mgosfiatóuevos, in ihn dringend, das rechte sein sollte. 

28. Als Demosthenes vor dem volke auftritt, wird er zuerst ausgetrommelt und 
verlacht de @ýFerav roð Aoyov. Der begriff ungewohntheit ist hier ganz ungeeignet, 
wie die folgenden worte lehren, die diesem begriffe zur motivirung dienen sollen: ovyxexv- 
opari tats rregróðorg xai pebpaoaviotaut tois Erdvunuaoı TIXQOS üyan za KUTOROOWS JOxXODVTOS. 
Ich glaube das richtige bieten zu können: dv endysıav. 

29. Demosthenes ist tief betrübt über das miszlingen seiner ersten rednerischen 
versuche. 44197 Afyeıs, pévar tov Idrvoov, QAY Eyo co airov idoouaı ete. Man be- 
seitigt ursachen, aber heilt ein leiden. Daher ist wohl zıjv 'aviav Idoouaı zu lesen. 
Dem. 7. 
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30. In den nächstfolgenden worten erzählt Plutarch weiter: eirövros de toù An- 
noodEvovs uetalaßóvia 109 Edrvgov oðtw nAdonı xal dıesehdeiv èv NIet noénovtre xa 
Hadeoeı tv avıv jow. Was uer@Aaßovre bedeuten solle, ist bis jetzt nicht gesagt 
worden. Wir werden das richtige erhalten, indem wir dem uerg eine andere stelle geben und 
lesen: Außovre — uereridoe. Er nimmt die stelle und bildet sie um. Aehnliche stel- 
len, die durch gleiches mittel der umstellung zu heilen sind, gibt es mehrere, z. b. cap. 9 
Ö de nagaoxWnımv os XKowuevov te dvudkıy, wo eben so sicher zu emendiren ist: 
Ò dE OXWNTWV WS TAEAYXEWLLEVON. 

31. Demuvsth. 8. où umv &AA& xat tas ngos rovs £xros Evrevkcıs xai Aoyovs xab 
aoyohias rotéoeis nowo zaù dpoguds toù gidoroveïv. Mit èvrevters und &oyohíaı scheint 
es mir, sind die gespräche und unterhaltungen mit anderen personen wohl bezeichnet 
und Aoyovs steht fremdartig dazwischen, könnte selbst ein miszverständnisz erregen, da 
Aoyoı im technischen sinne als eigentliche rede gefaszt werden könnte. Dagegen wird 
ein derartiger begriff bei öro9&osıs sehr angemessen erscheinen, da eine @ypogun toù piho- 
moveiv eben so trefflich gesagt ist, wie eine ÖroFeoıg toù YiAorcoveiw bedenklich sein dürfte. 
Man folge meinem rathe und rücke das Aöyos an seinen rechten platz hinter drod&asıs 
und lese: dnoFEoeıs Aöywv, = argumenta orationum, 

32. Demosth. 9. «AA Eoıxev 6 dvo roð Hegıxl£ovs t uèv Ala uù moos avtov 
jyjoacdaı, 10 Jè méu zaù 10V ogyuanouðv avrod xal 10 ui) tyéwç ueðè rregi avtos èx 
wod nagıorauevov Akyem, ğscreg x TOVrww ueydAov yeyovóros, [mAwv xai uıuovuevoçs ov 
rravv ngoieoda tv Ev tò xarro dokav, ovd mà tózy nolkdzıs xwv siva mowictar vv 
dúvauw. Offenbar sollen die worte ov dv zooieodar tv — dógav und oð èm tézy — 
ðúvæuw das nämliche besagen. So wie sie hier stehen, besagen sie das entgegengesetzte 
und müssten übersetzt werden: zwar nicht ganz den ruhm in extemporirter rede zurück- 
gewiesen, aber doch seine facultas dicendi nicht oft freiwillig vom glücke und zufall abhängig 
gemacht haben. Hätte dies Demosthenes sagen wollen, so würde er beide gedanken 
nicht durch ovðé allein verbunden, sondern dies adversative verhältnisz genau bezeichnet 
haben, etwa 000’ av, wie er es so oft thut. Auch hätte, da von diesen beiden sätzen es 
nur der letztere ist, der aus den vorhergehenden worten sich ergibt, der erste noch an- 
ders ausgedrückt sein müssen, um anzudeuten, dasz dies mit dem vorhergehenden nicht 
in übereinstimmung ist. Dazu kommt noch eins, dasz oð «vv, so viel ich mich erinnere, 
nur die ausschlieszende bedeutung hat: durchaus nicht, nicht aber die beschränkende: 
nicht ganz, nicht völlig: es gibt viele stellen, an denen auch die letztere zugestan- 
den werden könnte; aber, ich glaube, nicht eine, wo sie notwendig angenommen wer- 
den müszte, wie dies z. b. der fall wäre bei einer verbindung: zwar ov zıdvv, aber doch 
Quwsyénws. Daher folgt nun, dasz ov zdvv mooteo9ar uv èv t zug dozav einen feh- 
ler enthalte. Die worte müssen heiszen: er habe durchaus nicht seinen rubm als redner 
auf das spiel des augenblickes gesetzt, wie im folgenden: er habe seine leistung als red- 
ner nicht in die hand des zufalles gegeben. Ich gewinne diesen sinn, indem ich lese: 
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mgoieodaı Ev ro xarop thv ðógav, so dasz nun das &v up xap völlig dem mè zug 
entspricht. Weniger wird man bedenken tragen ws &x tovrwv ueydAov yeyovdıog zu schrei- 
ben, anstatt @szege. Nun ist noch ein punct, der mir grosze scrupel verursacht hat und 
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stets aufs neue verursacht. Ich kann nämlich nicht glauben, dasz HeoıxA£ovs die rich- 
tige lesart sei; dafür ist jedenfalls Zooxo«@rovs zu schreiben. Existirten denn von Pe- 
rikles ausgearbeitete reden, die Demosthenes hätte nachahmen können? Was aber hätte 
man denn von dem rrAdoue« und dem oynuerouos des Perikles noch gewuszt? Und wäre 
denn einem Demosthenes irgend etwas an einem Perikles nicht nachahmenswerth ge- 
wesen? Auf Isokrates dagegen paszt jedes wort trefflich, auch dasz er nicht zaye&ws 
umde zegi ravros x toù rragıorauevov sprach, wie es bekanntlich leute wie Gorgias und 
andere sophisten thaten. Hierdurch eben, d. h. durch die grosze sorgfalt, die er auf 
seinen stil wandte, war er grosz geworden, was auf den lehrer der redekunst eben so 
wohl als auf den staatsmann geht. 

33. Demosth. 11. of — yeyoauuevor tv Aóywv Hu TÒ avorngov oAd xat ruxgov 
&yovoı, tí av Akyoı is; sinn: Niemand wird bestreiten, dasz seine geschriebenen reden 
das auorngeöv und rxg0v in hohem grade besitzen. Ti ğv A&yoı us, heist aber das gegen- 
theil davon: wie könnte das jemand sagen? Ich glaube daher, dasz zu lesen sei: ri @v 
avrıl&yor TUG. 

34. Demosth. 17 lese man: reis die tyv yerwiaow dunnexias avakawoucvwv 
Exdorore tw malarðv moos AAlmkas diayopwv reis rókeosw, anstatt mwolewxow. Denn 
dieyogd xæù mrolswos sind bei Plutarch häufig; was aber molewxei diayogai sein sollen, 
ist schwer zu begreifen. 

35. Demosth. 22. z& oixeia ndIN xat modyuara tois Önuocios Enaveyovre. 
Der sinn würde sein: die eigenen unfälle und angelegenheiten ertragen vermittelst der 
öffentlichen interessen. Indessen, auch von der schwerfälligkeit einer solchen construc- 
tion abgesehen, Demosthenes erträgt sie nicht blosz, sondern unterdrückt sie, beseitigt 
sie: kurz ich rathe, um dies zu erreichen, dasz man Eravelovre lese. 

36. Demades wird, wie sowohl im Phocion als im Demosthenes erzählt wird, 
von Antipater und Kassander, die ihn in ihre hände bekommen, getödtet, eis aiziav 
dyvxrov Eureowv. Stände hier «iriev richtig, so müszte vorher nicht &rey97j, sondern 
vUrcorerov stehen: „Sie hatten ihn schon vorher in verdacht, jetzt aber hatten sie un- 
widerlegliche beweise gegen ihn. So aber steht &rays, d. h., er war ihnen schon län- 
ger ein dorn im auge, sie konnten ihm aber nicht beikommen; jetzt jedoch war er in 
ein dixtvov @yvxrov gerathen, ins garn gegangen, wovon er nicht wieder loskommen 
konnte. So lese ich nämlich statt «iriav. 

37. Wir haben schon früher eine stelle aus Plutarchs Cicero, cap. 4, erwähnt, 
in der es heiszt: audıs wgrreo ogyavov LErjgrve zov Önrogixov Aöyov xæù avexiveı tiv mohu- 
xv duvanıy, adrov re zeig uehfınıs duanovov zul tovs Enawovuevovs merov ĝýrogæs. Ich 
kann nicht glauben, dasz Plutarch gesagt haben sollte: dvexives tyv rroAxmv duvanın in 
dem sinne: er strebte darnach. Vielmehr wird die richtige lesart sein: aP ÖSTE 00- 
yavov oös tv mokırıryv dúvautv egýorve 10» Ömrogixov Aoyov ai dvexive, wo auch 
die wortstellung, ein von zwei verben regiertes object hinter das erstere zu setzen, ganz 
plutarcheisch ist. 

38. Cic. 3 wird es kaum zu umgehen sein, “Pwoxtiov rwos zu lesen, da hin- 
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terher tð ‘Pwoxig folgt, durch den artikel also die vorhergehende erwähnung des namens 
vorausgesetzt ist. 


39. Cic. 7. Verres hat dem Cicero schmähungen eis uaAaxiav gemacht. Dieser 
vorwurf würde für einen sohn des Verres selbst passend gewesen sein, der ein keines- 
wegs keusches leben führte. Cicero sagt daher: tois vios Evros Yvgav dei Aoıdogeiode.. Ich 
denke mir, der sinn sei: diesen vorwurf hättest du deinem sohne unter vier augen machen 
sollen, und würde &deı vorziehen. Allerdings fehlt immer noch ein kaum entbehrliches 
raðı&. 


40. Am schluss des 8. capitels des Cicero wird erzählt, wie sehr man in Rom 
sich um Cicero’s gunst bemüht habe, und die zahl der besuchenden bei Cicero nicht ge- 
ringer als bei Crassus und Pompejus gewesen sei. Houmýios de xæ Kırdoova &)egd- 
zeve etc. Diese worte haben keinen sinn. Pompejus machte auch dem Cicero, nicht 
blosz andern, den hof. Der sinn kann aber nur sein: Pompejus war gleichfalls unter 
denen, die sich bei Cicero zum besuche einfanden, Es ist daher unerläszlich zu lesen: 
Hourenios de xù avıos Kixéowva EFegdreeve. 

41. Während Cicero das amt eines Praetor verwaltet, wird vor seinem tribunale 
Licinius Macer, vo xai x” avıov loxvov Ev v nółet uéya xa Kodoow XomWuevos 
Bons, gerichtet. Dieser si duvdueı xat onovdn mrenmordws etc. geht, seiner freisprechung 
gewisz, nach hause, ehe noch die abstimmung beendet ist, und wird verurtheilt. Es ist 
unmöglich orovdn zu verstehen, ohne dasz ein Genitiv hinzugefügt wird; denn ein hinzu- 
denken reicht nicht aus, da sowohl Crassus als das volk hinzugedacht werden kann, 
weil beide vorher erwähnt sind. Vergleichen wir nun eine bald nachher folgende stelle: 
öde Mavihıos — evvorav elge xæ anovdnv ðno tod ðýuov, so wird auch hier roð dyjuov 
eine unumgängliche ergänzung sein. Dann aber macht uns tù dvvdues neue schwierig- 
keit, da hierzu nicht gleichfalls oð dıjuov ergänzt werden kann. Es bleibt kaum etwas 
anderes übrig, als entweder tù dıwausı roð Kodocov xæ vů omovdr roð dnuov zu lesen, oder 
aber t evvoig zei omovdn tod ðýuov. Der anstosz, dasz dasselbe paar von worten gleich 
nachher wiederkehre, erledigt sich durch die wahrnehmung, dasz es gerade Plutarchs 
weise ist, derartige ausdrücke, die sich ihm einmal dargeboten haben, nun auch vollständig 
abzunutzen. 


42. Noch eine stelle aus demselben capitel. Vatinius, avno Exaov u wayv xal 
70005 TOVS &oyovras oAlymgov Èv rais ovvnyogicıs, yorodðov dE 10v ngaynAov negirchews, for- 
dert etwas von Cicero und sagt, da sich dieser lange zeit besinnt, ds ovx @v auros dird- 
GeLE megi TOVTOV droaryðv, er würde sich, wenn er Praetor wäre, nicht so lange darüber 
besinnen. Dies ist nun ganz vortrefflich. Cicero aber gibt ihm die beiszende antwort: 
all yw ovx Exw måixoðrov zodymAov. Diese antwort ist geradezu albern, denn was hat 
der dicke hals mit dem sich besinnen zu thun? Cicero aber ist weder selbst albern ge- 
wesen, noch von Plutarch als solcher angesehen. Die antwort würde dagegen gut sein, 
wenn statt dıordosıe ein wort stände, welches zum hals in beziehung gebracht werden 
könnte, auch den groben character des Vatinius bezeichnete. Ich finde es in du@eordosıe, 
hindurchträufeln. Wie wir sagen: ich würde daran nicht so lange zu schlucken oder zu 


würgen haben, sei es, dasz man an ein herunter- oder an ein herauswürgen denkt. Nun 
ist Cicero’s antwort ganz unvergleichlich. 

43. Wie Cicero mit Lentulus durch das volk geht, ergreift alle entsetzen, ud- 
ora — 1v vEov, Werreg iegoîs tot rrarploıs Agıoroxganxis twos £Eovoias teheŭotat ðo- 
xovvıov. Es ist eine erinnerung an die alten patricischen zeiten, wo von einem patri- 
eischen magistratus menschenopfer dargebracht wurden, Ich denke mir, dasz nothwendig 
müsse ÜW dgıoroxgerixnis twos &£ovoias geschrieben werden, Denn die feo ndıgıa kün- 
nen wohl den Gott, dem sie geweiht sind, aber unmöglich den beamten, der sie dar- 
bringt, im Genitiv bei sich haben, Cic. 22. 

44, Cic. 27, tò ev oùv ngòs EyxIgods ù dvudixovs oxwuuacı Konosa TuUxgoTe- 
gois oxe? Önrogixöv eivar rò ð ols Ewwy erigosxgovew vexa toù yeAolov moht dvvijye ulcos 
avup. Ich glaube, es ist &doxeı zu lesen. Das erstere entschuldigte man (nicht: läszt 
sich entschuldigen), das zweite zog ihm viel hasz zu. 

45. Auf der flucht des Cicero (Cic. 32) Ovißıos — olxig uèv oux Eöfkaro, TO % w- 
giov dE zaraygdyeıv Enmmyy&ilsro. Diese stelle ist bis jetzt, wie mich dünkt, gänzlich 
miszverstanden. Denn wenn man es erklärt: er versprach das grundstück zu verkaufen, 
so ist 1) die hauptsache nicht erwähnt, dasz er das grundstück verkaufen und dem Ci- 
ciro das geld zur unterstützung geben wolle, also der Dativ, der dies ausdrücken würde, 
fehlt. Gesetzt aber auch, man könnte und wollte ein Kıxéowve einfügen, so fragt sich: 
was konnte das dem Cicero helfen, dasz er sein grundstück öffentlich ausbieten lassen 
will, und vor allem, wenn vorhergeht: oixig uev oùx èðésæro, so erwartet man die an- 
gabe eines andern ortes, wohin er ihn in sicherheit bringen will. Ich glaube daher, 
dasz diese stelle durch emendation zu einem verständnisz zu bringen sei, und lese: & 
dE ywgiov tı xardyeıov xgUypew Erenyy&hkero: er versprach ihn an einem unterirdischen orte 
zu verbergen. > 

46. Cicero kehrt (Cie. 36) aus der verbannung zurück, 7dn töv mayudıov s- 
eg Uno påeyuovis dyıoraufvov regi tòv EupvAov rółeuov. Ich denke, meine emen- 
dation @Aıaxou£von» werde sich so empfehlen, dasz sie keiner rechtfertigung bedarf. 

47. Cic. 41. diavoovuevos ð, ws Akyeıcı, tiv rdıgıov iorogiev youyi negihaßeiv 
xa noli ovuuisar töv “"EAlmvırav xaù dlws Tovs ovvyyuévovs Aöyovs atò xa? uéJove 
Evradda toyan Er will die geschichte Roms schreiben, will vieles aus der griechischen 
geschichte damit verbinden, und überhaupt die von ihm gesammelten sagen und mythen 
darin mit aufnehmen. Doch nicht alle gesammelten, sondern nur die, welche mit Rom 
zusammenhängen, z. b. die von Evander. Dies ist der erforderte begriff, nicht aber, 
dasz sie von ihm zusammengebracht sind. Und diesen begriff erhalten wir durch leich- 
teste emendation, wenn wir lesen: tovs gvpnun£vovs Aöyovs auram xæ uudovs. avırav i. e. 
töv “Eilnvor. 

48. Cic. 44 lese ich statt Erreuiyev — čneunev, er wollte schicken; er that es 
aber nicht. 
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I. Verfügungen des Königl. Hochlöbl. Provinzial-Schulcollegiums. 


1869. 10. April: Die an einem Gymnasium beschäftigten Schulamts-Candidaten haben 
ihr Probejahr in der Regel an einem und demselben Gymnasium abzuhalten. 

16. April: Dem Schulamts-Candidaten Julius Scheltz ist die Abhaltung seines 
Probejahrs an dem hiesigen Gymnasium gestattet. 

12. April: Die Lehrer werden aufgefordert, ihr Mobiliar zu versichern. 

5, Oectbr.: Dem Schulamts-Candidaten Dr. Bernhard Fahland wird gestattet, an 
dem hiesigen Gymnasium sein Probejahr abzuhalten. 

8. Octbr.: Bei den Königl. isiehschattlichen Prüfungs-Commissionen sind nur zwei 
Nachprüfungen gestattet. 

1870. 3. Jan.: Wiese Darstellung des höheren Schulwesens in Preuszen 1864—1868 wird 
empfohlen. 

10. Jan.: Die Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften, welche von dem 
naturwissenschaftlichen Vereine für Sachsen und Thüringen herausgegeben wird, 
wird empfohlen. 

13. Jan.: Auf Euler und Eckler Sammlung der das Turnwesen in Preuszen be- 
treffenden Verordnungen wird aufmerksam gemacht. 

5. März.: Der Verein deutscher Zeichenlehrer beabsichtigt eine Ausstellung für 
Zeichenunterricht im April d. J. zu Berlin. Das Programm dieser Ausstellung 
wird mitgeteilt. 


I. Lehrmittel. 


Aus der Privat-Canzlei Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen erhielt das Gymna- 
sium als Geschenk Sr. Königl. Hoheit die Fortsetzung von Berghaus pommerschem 
Landbuch. 

Von dem Königl. Hohen Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten 

1) Urkunden und Actenstücke zur Geschichte Friedrich Wilhelms des Gro- 
szen. Bd. 5. 
2) Scriptores rerum Prussicorum. Bd. 4. 

Von unbekannter Hand „Aus dem Nachlasse des Generals v. Könneritz.“ 

Herr Proviant-Amts-Controlleur Pleusz zu Osnabrück hat der Schule eine Karte 
des Reg.-Bez. Stettin von Rappard überwiesen. 

Für alle diese Geschenke spreche ich Namens des Gymnasiums ehrerbietigsten 
und ergebensten Dank aus. 


Ill. Lehrverfassung. 


In den Pensen der einzelnen Klassen, so wie in den eingeführten Schulbüchern 
ist keine wesentliche Veränderung eingetreten. 
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Gelesen sind im verflossenen Schuljahre: 
1) im Lateinischen: 
in Prima: Cie. de Oratore I., Cie. pro Sestio, Cicero’s Orator, Tacitus Agricola, 
Horaz Oden. Privatim Livius 6—10; 
in Secunda: Cie, de imp. C. Pompeji und Cic. pro Roscio Amerino Virgil 
Aeneis 9. 6. Sallust Catilina ; 
in Obertertia: Caesar de bello Gallico und Abschnitte aus Ovid’s Metamor- 
phosen; á 
in Untertertia: einige Bücher des Curtius und Abschnitte aus Ovid, nach Sie- 
belis Tirocinium. 
2) Im Griechischen: 
in Prima: Demosthenes philippische Reden und die Rede de Corona. Hom. 
Ilias 1—12; Sophocles Ajax und Antigone ; 
in Secunda: Xenophon’s Memorabilien und Hom. Od. Buch 13 bis Ende; 
in Ober- und Untertertia: Xenophon’s Anabasis. 
3) Im Hebräischen: 
in Prima: 1. Samuelis und Psalmen. 
4) Im Französischen: 
in Prima: Corneille Cid und Molière les précieuses ridicules; 
in Secunda: Montesquieu sur la grandeur ete. 
5) Im Englischen ist in Prima das Sketchbook von Washington Irving 
und Shakspeare’s Hamlet gelesen. 
Am Zeichnen haben aus Prima, Secunda und Tertia 25 Schüler Teil genommen. 


IV. Abiturienten. 


Unter dem Vorsitz des Königl. Provinzial- Schulrates Herrn Dr. Wehrmann 
wurde am 19. März, am 24. September und am 4. März hier eine Maturitätsprüfung áb- 
gehalten. Es wurden in diesen 3 Terminen für reif erklärt: 

1. Ernst Georg Richter aus Tribsow, Sohn eines verstorbenen Predigers zu 
Tribsow. Ist Soldat geworden. 

2. Edmund Karl Ferdinand Heller aus Salmo, Sohn eines verstorbenen 
Gutspächters zu Salmo. Beabsichtigte in die militairische Laufbahn einzutreten. 

3. Isidor Golde aus Colberg, Sohn eines jetzigen Volksanwalts in Berlin. Stu- 
dirt Jura in Berlin. 

4. Otto Ferdinand Retzlaff aus Greiffenberg, Sohn eines hiesigen Oeconomen. 
Ist in die militairische Laufbahn eingetreten. j 

5. Karl Eugen Julius Busch aus Bandekow, Sohn eines verstorbenen Predi- 
gers in Bandekow. Studirt Theologie in Halle. 

6. Karl Julius Wilhelm Neubauer aus Camin, Sohn eines hiesigen Kreis- 
gerichts-Secretairs. Studirt in Halle Theologie und Philologie. 5 

7. Richard Gustav Dan aus Alt-Vietz bei Danzig, Sohn eines dortigen ver- 
storbenen Rittergutsbesitzers. Hat sich dem Forstfach gewidmet. 

8. Johannes Karl Louis Bürger aus Neukirchen, Sohn des Herrn Prediger 
Bürger zu Neukirchen. Studirt in Halle Theologie. 

9. Karl August Gustav Wetzel aus Plathe, Sohn des Herrn Prediger Wetzel 
in Plathe. Studirt in Leipzig Theologie. 

10. Hans Philipp von Vosz aus Prenzlau, Sohn des Königl. Kreisgerichts-Diree- 
tors Herrn von Vosz zu Naugard. Studirt in Berlin als Zögling der Pepeniere Medicin. 
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11. Karl Gustav Julius Schmurr aus Greiffenberg, Sohn des hiesigen Stadt- 
secretair Herrn Schmurr. Studirt in Halle Mathematik. 
12. Paul Albert Grawitz aus Zerrin, Sohn eines Gutsbesitzers auf Mittelhagen. 
Studirt in Berlin Medicin. 
13. Johannes David Kanitz aus Dramburg, Sohn cines dortigen Lehrers. 
Studirt in Berlin Philologie. 
14. Eduard Wilhelm Johannes Pùchstein aus Camin, Sohn des dortigen 
Sanitätsrates und Kreisphysicus Herrn Dr. Puchstein. Wird Soldat. 
15. Karl August Krüger, Sohn eines verstorbenen Gutsbesitzers auf Tonne- 
buhr. Wird in Leipzig Philologie studiren. 
16. Ludwig Heinrich Anton Cleve aus Lekow, Sohn eines dortigen Ritter- 
gutsbesitzers. W ird sich dem Forstfach widmen. 
17. Gustay Johannes Martin Kuhse aus Sellin, Sohn des dortigen Predigers 
Herrn Kuhse. Wird in Halle Theologie studiren. 
18. August Karl Albert E ‘bert aus Greiffenberg, Sohn eines hiesigen Bäcker- 
meisters. W ird in Berlin Medicin studiren. 
Von diesen Abiturienten sind Bürger und Dan von dem mündlichen Examen 
dispensirt worden. : 
Aufgaben für die schriftliche Abiturienten-Prüfung Mich. 1869: 
I. Deutsch: Ist N: apoleon zu den groszen welthistorischen Männern zu rechnen? 
II. Lateinisch: Ut quis egregius orator fiat, magnis et a natura et a doctrina subsidiis 
ornatus esse debet. 
III. Mathematik: 
a) Eine math. Reihe hat 5 Glieder. Die Summe vom Anfangs- und Endglied ist um 
10 kleiner als die Summe der mittleren Glieder, und das Product aller Glieder 
ist — 58240. Wie heiszt die Reihe? 
b) Von 2 Städten © und D, welche 49 Meilen von einander entfernt sind, gehen 
2 Personen A und B zu gleicher Zeit einander entgegen; sie treffen zusam- 
men, nachdem sie so viele Tage gebraucht haben, als die Anzahl der von beiden 
zusammen täglich zurückgelegten Meilen beträgt. Wenn nun A beim Zusammen- 
treffen 21 Meilen zurückgelegt hat, wie viele Meilen macht jeder täglich ? 
c) Von einem A ist ein W inkel, das Verhältnisz der beiden einschlieszenden Seiten 
und die Höhe zur dritten gegeben: es sollen die Seiten des \ berechnet werden. 
d) Ein A, zu zeichnen, von welchem eine Höhe- gegeben ist n die Transversale 
zu den beiden andern’ Seiten. 


Aufgaben für die schriftliche Abiturienten-Prüfung Ostern 1870. 
I. Deutsch: In wiefern ist die Herrschaft der Hohenstaufen für Deutschland nachteilig 
gewesen? 
II. Lateinisch: Adumbretur historia bellorum, quibus Romani post cladem Alliensem 
imperium Italiae assecuti sunt. 
ill. Mathematik: 

a) Die Radien zweier Kugeln differiren um d‘, die Volumina um c’, um wie viel 
differiren die Oberflächen? 

b) Ein A zu zeichnen, von welchem der Radius des umschriebenen Kreises, eine 
Höhe und die Differenz der Winkel gegeben ist, welche an der zur Höhe ge- 
hörenden Seite anliegen. 

c) Die Summe der Quadrate der 7 Glieder einer arithmetischen Reihe ist = S, 
die Differenz der Glieder D: wie heist die Reihe? 


d) Es will jemand 15 Ellen Tuch kaufen; da aber von dem gewählten Stücke dann nur 
3 Ellen übrig bleiben, so redet der Kaufmann zu, das ganze Stück zu kaufen, 
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mit einer Ermäszigung von 24, Silbergroschen an dem Preis einer Elle: wie 
. . d x Fas ” ee . x » ar 
viel sollte zuerst die Elle kosten, wenn der Käufer für die 18 Ellen 6 Thlr. 
mehr zu bezahlen hat, als er für die 15 bezahlen sollte? 


V. Chronik des Gymnasiums. 


In dem Lehrerperspnale ist auszer den im vorigen Programme erwähnten keine 
Veränderung eingetreten. Doch steht uns zu Ostern ein Verlust bevor, indem unser Col- 
lege Herr Fritsch, der seit Michaelis 1866 an unserer Anstalt gewirkt hat, einem Rufe 
an das Fürstlich Schwarzburgische Gymnasium zu Arnstadt zu Ostern folgen wird. Na- 
mens der Anstalt danke ich ılım für die uns geleisteten treuen und erfolgreichen Dienste, 
Unsere herzlichsten Wünsche werden ihn in seinen neuen Wirkungskreis begleiten. 

Wir haben uns in diesem Jahre der Unterstützung zweier ehemaliger Zög- 
linge unserer Anstalt zu erfreuen gehabt. Herr Julius Scheltz aus Greiffenberg 
hat von Ostern 1869 bis jetzt hier das gesetzlich vorgeschriebene Probejahr abgelegt; 
eben so ist Michaelis 1869 Herr Dr. Bernhard Fahland bei uns eingetreten, um gleich- 
falls hier das Probejahr zu absolviren. Diese Mitwirkung, die erste, welche uns von früheren 
Zöglingen zu Teil geworden ist, ist uns daher eine doppelt erfreuliche gewesen. In- 
dem ich ihre Bereitwilligkeit, auch auszer den ihnen überwiesenen Lehrstunden uns bei 
Vertretungen zu unterstützen, gern anerkenne, hoffe ich, dasz ihnen die Tätigkeit an 
unserer Schule und der geistige Verkehr in unserem Collegium dauernd nützlich sein 
werde. Herr Scheltz verläszt uns, um einem Rufe nach Magdeburg zu folgen. 

Der Gesundheitszustand der Lehrer und der Schüler ist im Ganzen ein erfreuli- 
cher gewesen. Nur der College Herr Panse ist am Schlusz des vorigen Jahres durch 
Krankheit mehrere Wochen verhindert gewesen, seine Lectionen zu erteilen. Herr Can- 
didat Dr. Fahland hat für ihn die lateinischen und deutschen Leetionen in Quinta, Herr 
Candidat Scheltz die in Untertertia übernommen. 

Bei Gelegenheit seiner Anwesenheit in Pommern hat Se. Majestät die Gnade ge- 
habt, dem Unterzeichneten den Rothen Adler-Orden 4. Klasse zu verleihen. 

Wie in den früheren Jahren feierte die Schule auch im vorigen den Jahrestag 
der Schlacht von Königgrätz. Herr Prof. Riemann übernahm bereitwilligst die Festrede, 
in welcher er darlegte, wie die innere Tüchtigkeit des Hauses der Hohenzollern, welche 
von Geschlecht zu Geschlecht wiederkehre, auch der studirenden Jugend ein leuchtendes 
Vorbild sein müsse. Diese Rede ist in dem Archive von Langbein abgedruckt. Der 
Nachmittag vereinigte Lehrer, Schüler und eine grosze Zahl von Familien der Stadt ünd 
der Umgegend im Lebbiner Walde. 

Am 2. Juni genosz die Stadt zum ersten Mal das Glück der Anwesenheit Sr. 
Königl. Hoheit des Kronprinzen. So kurz diese Anwesenheit auch nur sein konnte, so 
gab sie doch auch dem Gymnasium Gelegenheit, Sr. Königl. Hoheit seine Ehrfurcht zu 
bezeugen. Die Schüler der Anstalt hatten zu Ihrem Empfang sich mit ihren Fahnen 
und Fähnlein aufgestellt. Ebenso waren sämmtliche Lehrer beim’ Empfang Sr. Königl. 
Hoheit anwesend, welche die Gnade hatte, an den Unterzeichneten und mehrere unse- 
rer Collegen huldreiche Worte zu richten. 

Am 15. October feierte das Gymnasium den Tag seiner Eröffnung in festlicher 
Weise. Der Director hielt dabei die Festrede, in der er dem Gedächtnisse Sr. Hoch- 
seligen Majestät, dessen Namen die Anstalt trägt, und dessen Büste die Aula schmückt, 
ehrerbietige Worte widmete, demnächst aber die Schüler darauf hinwies, wie sie sich des 
erlauchten Namens Sr. Hochseligen Majestät in Studien und Wandel würdig zeigen könn- 
ten. Diese Feier erhielt eine freudige Zugabe durch eine Prämien-Verteilung, welche 


in diesem Jahre zum ersten Male erfolgte, fortan aber an jedem 15. October erfolgen 
wird. Der frühere Herr Archidiaconus Hahn zu Greiffenberg, spätere Pfarrer zu Pritter 
auf der Insel Wollin, ein Mann, dessen Gedächtnisz in den Herzen vieler Greiffenberger 
noch jetzt fortlebt, hat auszer andern Legaten auch dem Gymnasium ein Legat von 
200 Thalern bestimmt, von dessen Zinsen jährlich an einen Primaner, zwei Secundaner 
und zwei Tertianer Prämien an angemessenen Büchern zu Ehren des "Gedächtnisses des 
tiefverehrten Königs Friedrich Wilhelms des IV. verteilt werden sollen, und zwar an 
jedem 15. October, Ist uns die Gabe an sich schon erfreulich, so wird sie es noch mehr 
durch diese Beziehung auf den edlen Fürsten, dessen Bild täglich bei unsern Versamm- 
lungen auf uns herabblickt. Der Director vollzog, mit Genehmigung des für die Verwal- 
tung dieses Legates durch den Testator ernannten Curatoriums, die Verteilung der Prä- 
mien und zwar in lateinischer Sprache. Es empfingen: 

1) der Primaner Kuhse: den Horaz von Bentley; 

2) der Secundaner Stolz: Schiller’s sämmtliche Werke; 

83) der Secundaner Hoppe: Jäger’s römische Geschichte; 

4) der Obertertianer Feldmann: Schmitz’ griechische Geschichte; 

5) der Untertertianer Vauck: Petise us Olymp. 


Zum 26. Februar hatte der Rittergutsbesitzer Herr v. Thadden-Triglaff, un- 
ser verehrter Mitbürger, die Güte, die Lehrer des Gymnasiums, so wie die Schüler der 
Prima und der Obersecunda ni ach. Triglaft einzuladen, wo sein gastliches Haus uns sich 
schon so oft geöflnet hat. Ich danke "dem hochverehrten Mann auch für diese Aufnahme, 
und bin überzeugt t, dasz auch die geistigen Zugaben, Erinnerungen an unser edles Fürsten- 
haus, in dem Gedächtnis der Schüler bleiben werden. Er hatte den Tag zu diesem Be- 
suche gewählt, der an die Schlacht von Bar sur Aube erinnerte, an welchem Se. jetzt 
regierende M: ajest! it zum ersten Male im Feuer des Kampfes gestanden hat. 


Am 22. März feierte die Schule in gewohnter Weise den Geburtstag Sr. Maje- 
stät des Königs. Der Direetor hielt dabei die Festre de, in der er einen Gedanken Pe 
stalozzi’s ausführte, „der Mensch lebt in Tätigkeiten und Kräften.* Hierauf valedieirten 
vier von den Abiturienten mit lateinischen und deutschen Reden. Schlieszlich entliesz 

Director die fünf Abiturienten. 


VI. Frequenz der Schule. 


Sommer 1569. Winter 18$%,,, 
Prima 33 Schüler, Prima 29 Schüler. 
Secunda 42 - Secunda 52 s 
Obertertia 43 „ Obertertia 27 ,„ 
Untertertia 29 ` Untertertia 33 - 
Quarta 31 > Quarta 31 = 
Quinta 30 „ Quinta 3 p 
Sexta 27 € Sexta 17 a 

Summa 235 Schüler. Summa 225 Schüler. 


Vorschule 14 - Vorschule 19 5 
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VII. Oeffentliche Prüfung. 


Mittwoch, 6. April, von 8 — 12 Uhr. 
Prima: Religion, Herr Koennecke. 
Mathematik, Herr Conreetor Dietrich. 
Secunda: Cicero, Herr Prof. Riemann. 
Griechisch, Herr Subrector Dr. Günther. 
Obertertia: Geschichte, Herr Koennecke. 
Ovid, Herr Dr. Fahland. 
Untertertia: Griechisch, Herr Dr. Domke. 
Ovid, Herr Dr. Schmidt. 


Donnerstag, 7. April, von 8 — 12 Uhr. 
Prima: Demosthenes, der Director. 
Quarta: Phaedrus, Herr Dr. Fahland. 
Geschichte, Herr Dr. Schmidt. 
Quinta: Latein, Herr Panse. 
Naturbeschreibung, Herr Beister. 
Sexta: Latein, Herr Todt. 


Geographie, Herr Scheltz, 
Vorbereitungsklasse: Deutsch, Herr Beister. 
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Wiederanfang der Schule: Freitag, den 22. April, um 8 Uhr. 


Zur Prüfung der Aufzunehmenden bin ich am Mittwoch und Donnerstag nach 
Ostern bereit. 


Prof. Dr. Campe. 
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